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Zum 60. Geburtstag ,,Mutter
Courage“ als Traumrolle 
Carmen Maja Antoni beim 26. Finsterwalder
Stadtgespräch mit Lebenserinnerungen zu Gast

Finsterwalde. Bei der 26. Auflage
der ,,Finsterwalder Stadtgesprä-
che“ hatte Gastgeber Sebastian
Schiller mit Familie die wohl bis-
her kleinste Gesprächspartnerin
im alten Warenspeicher von ,,Ad.
Bauer’s Wwe.“ zu Gast. Dafür ist
Carmen Maja Antoni eine der
ganz großen deutschen Schau-
spielerinnen, die als begnadete
Interpretin von Brecht-Rollen in
Potsdam, an der Berliner Volks-
bühne und vor allem am Berliner
Ensemble (BE) Theatergeschich-
te mitgeschrieben hat.

Heimat Berliner Ensemble

In Finsterwalde las Antoni am
Sonnabend aus ihrer gemeinsam
mit der Journalistin Brigitte
Biermann verfassten Biographie
,,Im Leben gibt es keine Proben“.
Kurzweilig, verschmitzt und mit
hintergründigem Humor stellte
die weiterhin auf der Berliner
Brecht-Bühne und in Filmen prä-
sente 71-Jährige voller Vitalität
Episoden aus ihrem bewegten
Leben dar. Gerade nicht mit der
erwarteten weiblichen Schau-
spielerinnen-Schönheit versehen
zu sein, habe sie, gepaart mit
Fleiß und unbändigem Willen
und viel Witz, zu der Persönlich-
keit gemacht, mit der sie ,,jede
Rolle als Traumrolle“ annimmt.
So auch die KZ-Bibliothekarin in
der ,,Vorleser“-Verfilmung mit
Kate Winslet in der Hauptrolle.
Sie war, schmunzelt Antoni, oft
die Kleinste, Jüngste und Ko-
mischste. Zum Beispiel als unver-
gessliche Anderthalb-Meter-
Großmutter in der Verfilmung

von Strittmatters ,,Laden“. 
Vielleicht werde sie im alten

Warenspeicher ein bisschen an
den ,,Laden“ erinnert, machte Se-
bastian Schiller auf die Erb-
Stück-Kulisse von seinen Ur-Ur-
Großeltern aufmerksam. Wegen
des unverwechselbaren Ambien-
tes möchte Familie Schiller kei-
nen anderen Ort für die Stadtge-
spräche, auch wenn diesmal fast
doppelt so viele Besucher kom-
men wollten. 

Wie das BE ihr Leben gewor-
den ist, hörten die Besucher, hu-
morige Episoden über West-
Gastspielreisen und von harter
Probenarbeit. und dass die Ära
von Regisseur Peymann ,,meine
steile Alterskarriere“ gestartet
hat. ,,So habe ich zum 60. Ge-
burtstag die Rolle der Mutter
Courage geschenkt bekommen“.
Fast 200 Mal hat sie auf der Büh-
ne bisher den schweren Wagen
der Marketenderin gezogen, so
auch am Abend vor der Finster-
walder Lesung.

Wieder mit Horst Krause

Fernsehzuschauer dürfen sich
auf einen weiteren Film mit ihr
und Horst Krause freuen. ,,Krau-
ses Glück „ist abgedreht“, erzählt
sie. Fit für ihre Rollen hält sie
sich auch beim Schlittschuhlau-
fen mit den ,,Alten-Eis-Girls“,
schmunzelt Antoni, die im Ge-
spräch gern auf manche Frage
antwortet. Jürgen Weser / jgw1

! Das nächste Stadtgespräch
führt von der Schauspielerei zur
Politik. Am 19. November wird
Rainer Eppelmann zu Gast sein. 

Vergnügt lauscht Carmen Maja Antoni im Publikum der Laudatio von
Sebastian Schiller. Foto: Jürgen Weser / jgw1

Kleine Lößfurth-Kicker mit neuen
Trikots beschenkt
Paul-Max Walther wählt Team aus Elbe-Elster aus 
Lößfurth. Zu einem tollen Erleb-
nis wurde dieser Tage ein Wo-
chenendausflug der E-Junioren
des Teams Lößfurth zum Regio-
nalliga-Heimspiel bei Budissa
Bautzen. Eingeladen vom Mittel-
deutschen Rundfunk (MDR)
agierten die E-Junioren als Ein-
laufkids und Ballholer. 

Der eigentliche Grund war
aber, so informiert Jens Scheit-
hauer vom Verein, dass die Nach-
wuchskicker von der Lößfurth
aus den Händen von Paul-Max

Walther einen neuen Trikotsatz
des MDR erhielten. Der Budisse
Paul-Max Walther war von den
Zuschauern der MDR-Sendung
„Sport im Osten“ als Torschütze
des „Schönsten Tores Mittel-
deutschlands“ gewählt worden
und konnte einen Trikotsatz an
Nachwuchskicker überreichen.
Seine Wahl fiel auf die Kids des
Teams Lößfurth, die zusammen
mit ihren zahlreichen Anhängern
einen noch lange in Erinnerung
bleibenden Tag erlebten. red/gb

Stolz präsentieren die Nachwuchskicker vom Team Lößfurth ihre neuen
Trikots. Im Vordergrund freut sich Torhüterin Lena mit dem erfolgrei-
chen Torschützen Paul-Max Walther. Foto: Jens Scheithauer

Von Heike Lehmann 

„Jeder Grabstein richtet sich an uns“
Doberlug-Kirchhain hat sanierten sowjetischen Ehrenfriedhof am 8. Mai eingeweiht

Doberlug-Kirchhain. „Es ist keine
Selbstverständlichkeit, dass wir
heute hier gemeinsam der
Kriegsopfer gedenken“, hat Evge-
nii Aleshin, Leiter des Büros für
Kriegsgräberfürsorge und Ge-
denkarbeit der Botschaft der
Russischen Föderation, gestern,
am 8. Mai, betont. 

Aleshin überbrachte die Wün-
sche von Wladimir M. Grinin,
Russischer Botschafter in
Deutschland. Bürgermeister Bo-
do Broszinski begrüßte zur Ge-
denkstunde Elbe-Elster-Landrat
Christian Heinrich-Jaschinski
(CDU), die Landtagsabgeordne-
ten Diana Bader (Linke) und Iris

Schülzke (BVB/Freie Wähler),
Stadtverordnete und Einwohner.

Das Stadtoberhaupt erinnerte:
Mindestens anderthalb Jahr-
zehnte habe die Stadt daran gear-
beitet, die Gedenkstätte, „an der
die Zeit unübersehbar ihre Spu-
ren hinterlassen hatte“, zu sanie-
ren, neu zu gestalten und in das
Gesamtensemble im historischen
Stadtkern von Doberlug einzufü-
gen. Bezugnehmend auf die Dis-
kussion um die Lage des Fried-
hofs mitten in der Stadt sagte er:
„Von keinem Land hat der Zweite
Weltkrieg so viel Opfer und Tri-
but gefordert wie von der Sowjet-
union.“ So sei es verständlich,
dass Kriegsgräber und Gedenk-
stätten an zentralen Stellen er-
richtet wurden. 

Die Stadt Doberlug-Kirchhain
pflegte den Friedhof und veran-
staltete regelmäßig Kranznieder-
legungen. Aber irgendwann
reichten die kosmetischen Repa-
raturen nicht mehr und die Stadt-
verordneten haben die Sanierung
beschlossen. In enger Abstim-
mung mit dem brandenburgi-

schen Innenministerium, der
Denkmalbehörde, der Deutschen
Kriegsgräberfürsorge und der
Botschaft der russischen Födera-
tion hat die MKS Architekten -
Ingenieure GmbH die Gedenk-
stätte neu geplant. Im Oktober
2015 begannen die Arbeiten.

29 Grabstellen für „38 Sowjet-
bürger, die meisten von ihnen er-
reichte der Tod 1945 wenige Tage
vor Kriegsende, als sie schon von
der Rückkehr nach Hause träum-
ten“, so Aleshin, haben jetzt wie-
der ein würdiges Erscheinungs-
bild. Der etwa sechs Meter hohe
Obelisk wurde teilweise erneu-
ert. Das Emblem hat ein Metall-
restaurator aufgearbeitet. Man
entschied sich für liegende Grab-
steine mit Beschriftung. Die bei-
den Doberluger Steinmetzfirmen
Pankau Naturstein (Obelisk) und
Kloppe Naturstein GmbH (Ein-
zelgräber) haben mit „Liebe zum
Detail“ gearbeitet, dankte Bros-
zinski. Zwischen die Grabstellen
wird Rasen wachsen, damit sich
der Friedhof mehr in die beste-
hende Grünanlage der Haupt-

straße einfügt. Die Einfassung
des Friedhofs ist aus Granit.

Die Sanierung hat insgesamt
etwa 130 000 Euro gekostet und
wurde vom Land Brandenburg,
dem Landkreis Elbe-Elster und
der russischen Botschaft finan-
ziell unterstützt. „Ohne diese
Hilfe wäre die Umsetzung des
Projektes nicht möglich gewe-
sen“, sagte der Bürgermeister.

„Wir stehen in der Pflicht, dem
Vermächtnis der Toten gerecht
zu werden“, sagte Evgenii Ales-
hin. Besonders die Jugend müsse
sich gegen Krieg und Rassismus
positionieren. Auch Broszinski
betonte: „Jeder Grabstein richtet
sich an uns, für Frieden, Freiheit,
Demokratie und Achtung der
Menschenwürde einzutreten.

! In der Bundesrepublik
Deutschland befinden sich mehr
als 4000 sowjetische (russische)
Kriegsgräberstätten. Insgesamt
sind in Deutschland mehr als
658 000 russische beziehungs-
weise sowjetische Bürger bestat-
tet worden.

Einweihung des sanierten sowjetischen Ehrenfriedhofs mit Ehrenmal am gestrigen Sonntag in Doberlug-Kirchhain mit Landrat Christian Heinrich-
Jaschinski, Stadtverordnetenvorsteher Sebastian Rudolph, Evgenii Aleshin, Leiter des Büros für Kriegsgräberfürsorge und Gedenkarbeit der
Botschaft der Russischen Föderation (r.), und Bürgermeister Bodo Broszinski. Fotos: Heike Lehmann

Der Tag, der in Deutschland als
Tag der Befreiung begangen wird,
war Anlass, in Doberlug-Kirch-
hain den sanierten sowjetischen
Ehrenfriedhof mit Ehrenmal wie-
der einzuweihen. Lange hat man
sich um eine dezentere Gestal-
tung der in die Jahre gekommenen
Grabstätte bemüht. 

Freundliches Geleit beim „Brückentag“ in Arnsnesta
Einwohner begrüßen Teilnehmer der 35. Elster-Elbe-Fahrt / Sondergenehmigung aus Wittenberg notwendig
Arnsnesta. Einmal im Jahr ist
speziell in Arnsnesta „Brücken-
tag“. Immer dann, wenn Kanuten
aus ganz Deutschland am Ufer
der Schwarzen Elster zur Elster-
Elbe-Fahrt starten. 

Vergangenen Samstag ist es die
35. Tour, und wieder geben einige
Einwohner den Wasserwander-
freunden von der Brücke aus
freundliches Geleit. „Zuschauen

und winken – das machen wir
gern, aber mitpaddeln lieber
nicht!“, so beantwortet Rein-
hardt Kühne ein entsprechendes
Angebot. Auch Annette Kuring
verfolgt die Ablegemanöver vom
ersten bis zum letzten Boot auf-
merksam: „Eine ganz schön kipp-
lige Angelegenheit ist das. Aber
soweit ich mitbekommen habe,
ist in all den Jahren niemand ins

Wasser gefallen“, lässt sie wissen. 
Mehr als 70 Teilnehmer haben

sich beim Gastgeberverein „Har-
monie“ in Elster/Elbe (Sachsen-
Anhalt) angemeldet, darunter
auch Koos du Plessis mit seinen
Söhnen. Sie sind weitgereiste
Gäste aus Südafrika. Die Familie
nutzt ihren Aufenthalt bei einem
Paddelfreund in Plauen/Vogt-
land, um an dieser Tour teilzu-

nehmen. „Bei uns sind die Flüsse
viel wilder, deswegen freuen wir
uns auf eine geruhsame Fahrt“,
lässt der Vater wissen.

Ein solches Erlebnis wird es
letztendlich für alle Kanuten, zu-
mal die Schwarze Elster reichlich
Wasser führt und die Strecke
dank Rückenwind ohne besonde-
re Anstrengung gemeistert wird.
In Jessen gehen die Wassertou-
risten zum Mittagstisch an Land.
Die Letzten treffen etwa acht
Stunden nach dem Start in Arns-
nesta am Bootshaus in Elster/El-
be ein. 

Auch in diesem Jahr benötigten
die Veranstalter eine Sonderge-
nehmigung der Unteren Natur-
schutzbehörde des Nachbarkrei-
ses Wittenberg. Auf anhaltischer
Seite darf die Schwarze Elster le-
diglich an einigen Maitagen und
vom 20. August bis 30. Oktober
befahren werden – vorausgesetzt,
das erwähnte Dokument liegt vor.
Begründet wird diese Auflage mit
den gesetzlichen Bestimmungen
für das Naturschutzgebiet „Unte-
re Schwarze Elster“, das flächen-
gleich ist mit dem gleichnamigen
FFH-Gebiet. Die eingeschränkte
Befahrbarkeit soll Störungen der
im und am Wasser lebenden Tie-
re, insbesondere das Brutgesche-
hen, auf ein vertretbares Maß be-
schränken. Gabi Zahn/gzn1

Einen guten Brückenplatz zum Winken haben sich hier Emma Kühne, Ilona Posselt, Jürgen Gadegast, Annet-
te Kuring und Reinhard Kühne (v.l.) gesichert. Foto: Gabi Zahn/gzn1 


